








Kharakter

des

Zeitziſechen Tellers.
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Ungezogener Teller.

„ie ſind alſo der unverſchamte Boſe—(6 pithe— der frech genug iſt, einen

tuckiſchen Anfall auf die allgemein anerkann

ten Verdienſte eines wurdigen Schwarzens,

der noch dazu ihr Vorgeſetzter iſt, zu wagen?

Sollte man dieſe Tollheit von einem Prediger

des gottlihen Worts, der zu Aufrechthal—
tung der Gebote Gottes, und alſo auch des
achten, berufen iſt, erwarten? Unglaub—
lich ware es allemal, wenn nicht ihr ſchand

licher und ſtinkender Charakter, den man nur

mit Entſetzen und Grauſen denken kann, durch

gangig als ein heimtuckiſcher, malitioſer und

fluchwurdiger bekannt ware. So aber er

wartet man aus ihrem giftvollen Munde, und
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aus ihren todenden Handen nicht nur un—
glaubliche, ſondern auch unmenſchliche und

reißenden Beſtien eigene Dinge. Sie brauch—

ten alſo gar nicht, um keinen Verdacht zu
haben, zu thun, als wenn ein anderer Jhro
Hochdurftigkeit wegen der ſich unverſchamt

beygemeſſenen Recenſion der vortreflichen

Schwarziſchen Predigten zu Rede geſetzt
hatte, und alſo an ſich ſelbſt zu ſchreiben,
ſondern ſie konnten fur dieſes Pasquill, das
ſo zugehauen, als ihr durftiger Korper iſt,
ſicher ihren Namen ſetzen, weil ſie einmal in
der ganzen Welt als ein Calumniante und
Pasquillante bekannt ſind.

Doch nein! mein Rath iſt nicht gut;
denn wenn ſie, mein lieber Herr Pasquill—
doktor ihren Namen vorgeſetzet hatten, dann

wurden ſie freylich unverzuglich in das Stub
chen gekommen ſeyn, das man, wie ich ge—

hort, im Zeitzer Zuchthauſe eigeutlich fur ſie

erbaut hat, und worauf, laſſen ſie ſich es
nur zeigen, ihr Name mit der Beſnſchrift
ſtehen ſoll: Fur den raſenden Teller. Al—

ſo
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ſo mußten ſie freylich thun, als ob ein an
derer an ſie ſchrieb. Aber dachten ſie
etwa, Hochweiſer Herr Doktor, daß auch der

dummſte Junge, der von ihrer Bosheit nur
im Vorbengehen hat reden horen, es nicht
merkt, daß dieſes Pasquill auf den unver
gleichlichen Schwarz, der Sachſen Ehre macht,

aus ihren hamiſchen Handen iſt? Wenn ſie
ſich dieſes einbildeten, ſo mußten ſie wahr—

haftig nicht wiſſen, daß ſie aller Orten als
der ungezogenſte Calumniante famos ſind.
Oder glauben ſie etwa gar, durch den weiſen

Einfall, an ſich ſelbſt zu ſchreiben, und un
ter dieſer Maske den wurdigſten Mannern
die ungerechteſten Grobheiten zu ſagen, ihr
großes Genie ju zeigen, das ſie an allen Or—

ten, und ſollte es auch bey Schuſtern und
Schneidern, die ohnedem ihr beſter Umgang
ſind, geſchehen, mit vollem Halſe von ſich
ausſchreyen? Armer Teller! auch dieſer

Einfall iſt, ſo wie ihr ganzer Witz, bierſchro
termaßig, und von der Nahnadel her; man
che Jungemagd (und das werden ſie, ver
moge ihrer großen Kenntniße von Junge—
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magden und Ammen, am beſten wiſſen,) wi—

tzelt im Ernſte beſſer, als ſie, und ich wollte
darauf wetten, daß in mancher Spinnſtube
grundlicher philoſophirt wird, als ſie, trotz
ihrer von ſich hochgeruhmten Filiaſophie:
(ach ich meinte Philoſophie) irgend begrei—

fen konnen.

Doch nun beſinne ich mich Sie
kamen darum auf den tuckiſchen Einfall, um
Dummekopfen weiß zu machen, ſie waren der

Verfaſſer der ſo vortheilhaften Recenſionen
der Schwarziſchen Predigten in den Jenai—
ſchen Zeitungen, und in den Hamburger frey
willigen Beytragen, und als hatten ſie aus
collegialiſcher Bosheit, (nicht ſo, Freund

ſchaft ſagen ſie,) die Recenſionen ſelber ge
macht, weil ſie wohl wiſſen, daß ſie auf dieſe

Art ſelbige am beſten ſuſpekt machen konnen,
weil man es einmal von ihnen gewohnt iſt,

nichts als Unwahrheiten und Lugen zu er
warten.

Das heiſe ich heimtukiſch eines andern
allgemeinen zugeſtandenen Ruhm beeintrach

tigen.
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tigen. Aber freylich wußten ſie keinen an
dern Weg, die ausgebreitete und geruhmte
Gelehrſamkeit eines wurdigen Schwarzens,
die die gerechten und wahrheitliebenden Recen

ſenten in den Jenaiſchen Zeitungen und Ham
burger Beytragen nicht verkennt haben, zu ver

unglimpfen, als durch die Maſke, daß ſie
der Recenſent davon waren. O großthuig—

ter Teller! ſie ſind ſo wenig fahig, eine
taugliche und paſſende Recenſion zu machen,

als die Gelehrſamkeit eines Schwarzens zu
beurtheilen, gegen welche ihre Aftergelahrt-

heit gar nicht in Vergleichung kommen darf.
Alſo ſchon dadurch, geſetzt auch, daß man
keinen gelehrten O* kennte, wiederlegt es
ſich hinlanglich, daß ſie nicht der Recenſent
ſeyn konnen. Aber wie konnte es auch ihr
boſes und neidiſches Herz, das jedes recht
ſchafnen und ehrlichen Mannes guten Na—
men zu beeintrachtigen, ſich von Jugend auf

angewohnt hat, und das ſich taglich von
dieſem Gifte nahret, verſtatten, daß ſie ei—

nes Mannes Verdienſte anerkennen, und ſir
ihm zugeſtehen ſollten? Weg alſo mit der
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unverſchamten Anmaſſung, als ob ſie Ver—
faſſer der Recenſion der Schwarziſchen Pre
digten waren.

Aber eine ſolche freche Luge dreiſte dem

Publiko vorzuſagen, das verdient furwahr
auch eine publike Strafe. Gibt man einem klei—

nen Kinde, wenn es unbedeutend gelogen hat,
eine Ohrfeige und Stockſchlage, ſo mochte ich

wiſſen, welche Strafe auf eine ſo bedeutende

Luge groß genug ware, um damit ein ſo
großes Kind, und einen ſo großen Lugner, als

ſie, auslandiſcher Herr Doetor ſind, zu zuchti—

gen? Eine Privatzuchtigung iſt in der That
zu gelinde, und wurde eine unvergebliche
Nachſicht verrathen, denn auch der Wahrheit
iſt man Vercehrung ſchuldig; es muß alſo ihre
ungeheure Luge offentlich entdeckt, und zur
offentlichen Strafe gezogen werden; und aus

dieſem Geſichtspunkte bitte ich ſie, unverſcham—

ter Teller, dieſe Schrift anzuſehen, und ſie
als eine Geiſel fur ihre Schmahſucht und Ca

lumnie auf den verehrungswurdigen
Schwarz zur Demuthigung ihres aufgeblah—

ten Stolzes, und ihres albernen Eigendun

kels
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kels ſo lange zu fuhlen, bis ſie zur Erkennt
niß ihrer bejammernswurdigen Jgnoranz ge
langt, und einer Verbeſſerung ihres von Grund

aus boſen Herzens fahig ſeyn werden. Jch
werde Sie nur mit Benytritt der Wahrheit
zuchtigen, und in keinem Stucke ihrem ſchand—

lichen Beyſpiele zu lugen folgen, weil ich alles,

was ich ihnen zu Demuthigung ihres Dun—
kels vorhalten werde, mit den bundigſten
Zeugnißen zu belegen erbothig bin; und ich

werde um ſo aufrichtiger ſeyn, je weniger ich
weder durch Belohnungen aufgefordert, noch

durch Verheißungen beſtochen bin. Denn
das wiſſen ſie ohnedem ſchon, daß ſich ein

edeldenkender Schwarz großmuthig erklaret

hat, nie etwas in die Hande zu nehmen, was

Tellers Namen fuhrt, und nie etwas zu ra
chen, was Tellers Bosheit ausgeheckt hat. Jch

trete als ein Freund der Wahrheit und als ein

Verehrer der Schwarziſchen Gelehrſamkeit,
die nicht genug geſchatzet und geruhmet wer

den kann, auf, und will diejenigen, die den

haßwerthen Charakter des Zeitziſchen Tellers

noch nicht kennen, aus wahrer Liebe fur mei—

A 5 ne
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ne Mitbrudet, und um ſie vor ihm zu warnen,
von der Schandlichkeit deſſelbigen belehren.

Wohlan denn, unzeitiger Tadler, tre—
ten ſie hervor, damit ich ſie auch ſtriegle und

Jhnen ihr Lobgen preiſe, weil ſie es durch
ihre Anfalle auf die angeſehenſten Manner
gleichſam nicht anders haben wollen. Jch

werde Jhnen zwar uicht ihre Bloße und
Jgnoranz in gelehrten Sachen, die mehr als zu
bekannt iſt, und die nur der Dummkopf fur

Gelehrſamheit halt, aufdecken; denn wer
nimmt ſich mit Jgnoranten die Muhe und
wer gibt ſich mit eingebildeten Dummkopfen

gerne ab? auch nicht den Ungrund deſſen,
was ſie an den beliebten Schwarziſchen Pre
digten ganz ohne Kopf getadelt haben, zeigen;

denn wer wiederlegt Pasquillanten, oder wer
vertheidigt ſich gegen Calumnianten? ſondern

ich habe zu meiner Abſicht genug, wenn ich
die Welt mit dem abſcheulichen Charakter mei

nes gelehrt ſeyn wollenden Schreyers und
unzeitigen Tadlers bekannt gemacht, und ge
gen ſeine hamiſchen Ausfalle auf verdienſt

volle Manner gewafnet habe.
Dieſer
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Dieſer telleriſche Charakter, der recht
unpartheyiſch die ſeltſamſte Miſchung von al—

len erdenklichen Laſtern iſt, wird ſchon durch

die Bewegungsgrunde kenntlich werden,
die ihn zu dieſem ungezogenen Pasquill auf
ſeinen wurdigen Vorgeſetzten veranlaßt
haben konnen. Nicht etwa Harte gegen die
Telleriſche Nachlaßigkeit in ſeinem Amte, nicht

Grauſamkeit gegen ſeinen zur Schande der
Religion und des Prieſterthums gefuhrten Le—

benswandel, nicht Bitterkeit gegen die an
ihm unaufhorlich verubte Feindſeligkeiten,

nichts von dieſen allen iſt Schuld, daß Teller
ſo hamiſch gegen dieſen unvergleichlichen
Schwarzen loszieht, ſondern wenn dieſen
Hohnſprecher etwas gereizt haben kann, ſo
muß es die Leutſeligkeit ſeyn, mit welcher
der menſchenfreundliche Schwarz ſeinen
Feinden begegnet, und die Nachſicht, durch
welche er Ungehorſame und Boßwichter zu

gewinnen ſucht. Man verſichert mir, der
ich in der Entfernung lebe, und nicht ſo gluck—

lich bin, an der Seite eines ſo exemplariſchen
Mannes zu ſeyn, einmuthig, daß ſich dieſer

fromme
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fromme Geiſtliche zum Geſetz gemacht, nie
jemanden in ſeinem Leben zu beleidigen, und

alles Unrecht, dergleichen er viel habe leiden
muſſen, nicht ſelbſt zu rachen, ſondern dem zu

befehlen, dem es zu rachen gebuhret; und
dieſes, ſetzen alle einſtimmig«hinzu, habe er
auch Zeit ſeines ruhmvollen Lebens gehalten,

und der trete der Wahrheit zu nahe, der die
ſem widerſpreche. Kann alſo wohl derjenige,
der ſeinen Feinden mit Großmuth vergibt,
der Undankbaren, die um ſeinen Beyſtand

um Gotteswillen, wie ein B. baten,
und wenn er ihnen denſelben gewahret hatte,
hingiengen, und ſeine Kranker wurden, gedul

tig, und vielleicht bisweilen mit allzugroßer
und tadelhafter Gedult, nachſieht, nur eine
ſcheinbare Urſache zu Beeintrachtigung ſeines

guten Namens und ſeiner Ruhe geben?

Aber ſo macht es der Tuckiſche und Un
dankbare, je nachſichtiger man gegen ſeine

Vergehungen, und je vergebender man gegen
ſeine Feindſeligkeiten iſt, deſto impertinenter

wird er, und deſto mehr wuthet ſein grol—

lendes Herz. Eben ſo macht es der Z. T.
gegen



13

gegen ſeinen Vorgeſetzten, und beweiſet ſein

heimtuckiſches und boßheitsvolles Herz ge—

gen ihn nicht nur bey den niedrigſten Geſell—
ſchaften und in offentlichen Hauſern, wo man

um zu trinken und zu ſpielen zuſammen
kommt, und oft genug, (Schande, daß man

es ſagen muß) Ehrbarkeit und Tugend in
Gefahr ſetzt, ſondern auch ſo gar in offent
lichen Schriften, wo er allgemein geruhm—

te Verdienſte eines Schwarzens durch die
frecheſten und erlogenſten Schmahungen ver—

dachtig zu machen kuhn genug iſt. Schade
nur, daß man ſeinen zum Wohlreden ſo ſehr
verwohnten Mund kennt, und daß niemand
einem Lugner glaubt. Jch fordre alle, die

dieſen unheiligen Geiſtlichen kennen, auf.
(Aber freylich muß ich hievon ſeinen S—
anhang ausſchlieſſen) aufrichtig zu bekennen,

ob ſie viel wahre Worte aus dem Munde
dieſes ausgelernten gehort haben?
Jch getraute mir es zu verantworten, wenn ich
ohne vieles Bedenken im Namen allen dieſe
Frage mit Nein beantwortete; aber zum Be

weiſe will ich einen Brief hier einrucken, den mir

ein
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ein Freund ſchickte, als er die Skarteke ge
leſen hatte.

Mein Herr.

Jch habe den erlogenen Wiſch wider des

Herrn D. Schwarzens Predigten geleſen, und
ich weiß gar nicht, was der elende Skribente

will. Alle Gelehrte, die ihn bey mir geſehen,
ſagen, daß man D. S. ganz von einer an—
dern Seite kenne, und daß Tellers Tadel
hochſt unpaſſend und hochſt ungeſund ſey.
Die vier Predigten ſind von jedermann mit
vieler Erbauung geleſen worden, und ſo, wie

alle Predigten des Herrn D. Schwarzens,
vollig dem Zwecke gemaß, namlich keine Co
modiantenpredigten, den jeder rechtſchafner

Prediger immer vor Augen haben ſollte.
Mochte ſich doch der wurdige Schwarz im
geringſten nicht uber dieſes Pasquill ereifern,

ſondern daruber lachen, weil man durchgan

gig den Verfaſſer deſſelbigen kennt, und weiß,

daß er ein bedauernswurdigeres Geſchopf iſt,

als



als ſein Muffti unter ſeiner Schaar Ka—
tzen. c. c. c.

Noch einen andern Brief von einem
guten Freund aus Z. ſelbſt, welcher keine
Muhe ſparen wird, einen Buchdrucker J.
und einen Verleger S. da zu ſehen, wo er
ſie zu ſehen wunſcht.

Mein beſter Freund.
Wie iſt es moglich, daß ſich ein Prieſter,

ein Diener des gottlichen Worts, der andern

ein Exempel ſeyn ſoll, ſo verabſcheuungs—
wurdig betragen kann? Und warum kann ſei—
nen argerlichen Wandel nicht Einhalt gethan
werden? Mit Erſtaunen hort man, wie T. und

B. das Liedlein auf allen Bierbanken ſind,
ſolten es denn alſo nicht auch Hohe und
wiſſen, ach ja, ich verſichere Jhnen, ſie wiſſen

alles, alles wiſſen ſie, ſein Heer muthwillig auf

geſetzter Schuldner, das Betragen gegen ſei

ne fromme Frau, die er, nachdem er der

ſelbigen ein betrachtliches Vermogen in
kurzer
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kurzer Zeit durchgebracht hat, nun weit ſchlech—

ter halt, als eine von den vielen Dutzend Katzen,

die um ihn herumſchwarmen, und die eigent

lich ſeine Bibliothek ausmachen, lindem er
jeder den Namen des Autors eines ſolchen
Buchs gegeben hat, das ihm in ſeiner ſehr

contrahirten Bibliothek abgehet, ſeit kur—
zem, (man mochte ein Gallenfieber bekommen,

wenn alles das wahr iſt, womit ſich die Leute
tragen,) ſeit kurzem ſage ich, iſt ſein Wandel
von allen Seiten betrachtet, der allerarger—

lichſte, beklagenswurdig, wenn zu allen Bos

heiten ſtille geſchwiegen wird, doch Gott iſt
Richter auf Erden, dieſer Große und Erhabene
wird ſich aufmachen und das beſtrafen, was
Menſchen unbeſtraft laſſen. Machen ſie es

moglich, mein beſter Freund, den Verfaſſer

dieſer gottloſen Schmahſchrift, die ein
Trunkenbold ſich zum Vergnugen, wie eine
Blindſchleiche aus einem Hauſe ins andre
tragt, herauszubringen, damit auch Menſchen

gezwungen werden, lang gedultete Boßheiten

zu beſtrafen. Sie wiſſen beſſer, als ich Jhnen
ſagen kann, aus was fur Grunden man dieſem

unhei
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unheiligen Geiſtlichen nachſiehet, bisher iſt
es ihm gelungen, ſeine gelehrte Nothdurft zu
verrichten, (wie ein Kloz ſagt.) Ob, und in
wie weit dieſe Grunde edel und zureichend
ſind, eine zu weit getriebene Nachſicht gegen

den ſchandlichen Wandel eines Pfarrers zu
entſchuldigen, uberlaſſe ich eines jeden eige—

nen Entſcheidung.

Eine andere Urſache zu den feindſeeligen
Angriffen eines Tellers auf den verdienſtvollen

Schwarz glaube ich in der allgemeinen Ach—
tung zu finden, mit welcher die beruhmteſten

Gelehrten, und die angeſehenſten Manner,
dieſen verehren, jenen aber, ich meyne Tellern,

verabſcheuen und fliehen. Naturlicher Weiſe
muß das Tellern argern, daß in ſeine mit Muhe
und Noth zuſammen geſchmierte Predigten,

die er nie ohne eine erborgte Bouteille Wein
ſoll machen konnen, niemand weiter kmmt,
als Magde, maſchinenmaſige Kirchganger,

die ex opere operato in die Kirche gehen,
und ſolche, die gerne einen Narren ſehen,
und eine Comuodiantenpredigt horen wol—

B len;
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lenz N in die Schwarziſchen hingegen Manner

von den großten Einſichten, und Zuho—
rer, die ſich von dem Pobel durch Stand und

Verſtand unterſcheiden. Hauptſachlich aber
iſt Tellern der Eifer, womit ein dafiges Re
giment die Schwarziſchen Predigten abwar
tet, ein ſolcher Dorn in den Augen, daß er
ſchon oft die erſinnlichſten Mittel, ſie auf
ſeine Seite zu locken, ob wohl eben ſo oft ver
geblich, angewendet hat. Doch nicht allein

dieſe

1) Man ſehe Tollers Predigt vom Schau
ſpiele. Doch in Zeitz bekommt man
nicht nur Komodiantenpredigten zu horen,
ſondern auch ſogat bey einem B. Predigten
von den Bruſten, und uber die Geburt
in den freyeſten Ausdrucken, dergleichen am
Neujahrstage, und uber die Stelle aus dem
bekaunten Evangelio: Seelig ſind die Bru
ſte zum Abſcheu aller gehalten wor—
den iſt. Doch einem B., der Huſarenlieute
nant noch vor kurzem war, vergibt man der
gleichen Ungezogenheit, als einem, dem Dog

matik und theologiſche Moral fremde Din—
de ſind.



dieſe rechtſchafnen Zuhorer vom Soldatenſtan

de, ſondern auch andere Vornehme ſucht er
dadurch in ſeine Kirche zu ziehen, daß er ſie
unaufhorlich uberlauft, und unter den tief—
ſten Verbeugungen um ihre Gnade anfleht,

fie, wenn ſie krank ſind, ungerufen, und nicht
einmal gerne geſehen, beſucht, und wahrend
der Zeit arme Kranke, die ſeine Beichtkinder
ſind, unbeſucht und ungetroſtet ſterben laßt.
Zu dieſem Ende iſt er mit einem ſeiner Colle
gen, der ihm am Grade der Bosheit zwar
gleich, aber in Anſehung einer feinen Aus—
ubung vollig unahnlich iſt, in ein enges Bund—
niß getretten, und beyde haben ſich mit lo—

ſen Stricken verkoppelt, die Achtung zu
untergraben, in der ein Schwarz bey allen

ſteht, und auf ſeine Ehre Crocodillenmaſige
Anfalle gemeinſchaftlich zu thun. Einer von

den vielen iſt, (S.4. ſeines Pasquills) wo
jene ehrmachende Nachricht in den Zeitun—

gen, daß der Herr D. Schwarz bey Beſe—
tzung des Hauptpaſtorats in Hamburg mit in
die Wahl gekommen ſey, der Empfehlung ei—
nes Kaufmann Hofmannus (es iſt eben der,

dem T. eine anſehnliche Schuldpoſt fur

B 2 Waare
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Waare abgelaugnet hat,) zugeſchrieben wird.
Dieſe Verleumdung iſt nicht nur gegen den
wurdigen Schwarz hamiſch und tuckich, ſon
dern auch gegen Hamburg ſelbſt, gleich als
ob dieſes ſeine wichtigſte Beſezungen auf die
Empfehlungleines kleinen Kaufmanns ankom
men lieſe. Aber das, was ein Teller gethan
hat, ſchreibt er gerade andern zu. Man moch
te nicht wiſſen, wie viel Briefe er nach Lubeck,

Hamburg, Gera, Weiſenfels, Jena, an
Manner um einen Poſten fur ſich geſchrieben
hat, die er theils gar nicht kennt, theils nur
durch eine Dedication fur ſeinen Vortheil hat
kennen lernen. Nach Lubeck ſchickte er bey
der vormaligen, und vielleicht auch jetzigen

Vacanz an einen Mann, der einmal in ſein
Collegiolum zu Leipzig (weil eben an dem
Tage nicht Komodie geſpielt wurde) und an
den er ſich ſogleich zu addreßiren wußte,
ſo viel Briefe in ein paar Wochen, daß dieſer
endlich aus Verdruß ihm antworten mußte:

Er ſolle nur nicht ſchreiben, alle ſeine
Muhe ſey umſonſt. Und die meiſten Ant
worten derer, die er um Beforderung gebe
ten hat, fallen ſo aus, wie ein einſichts—

voller



21

voller Stemmler eben damals, als Teller
Dorfprediger vor Zeitz ward, an einen ſchrieb:

Wir mochten Tellern hier in Leipzig
nicht gern zum unterſten Catecheten.
Und dieſer Teller kann ſich einfallen laſſen,
in Leipzig, je eher, je lieber, Profeſſor der
Theologie zu werden, und es ſchon im vor—

aus als gewiß auszubreiten? Jch meines
Orts glaube alsdenn erſt, daß Teller in Leip
zig Profeſſor wird, wenn die Zeiten der Stupi
ditat, und der ſcholaſtiſchen Jgnoranz wieder
gekommen ſeyn werden, und die wolle doch

Gott nie wieder kommen laſſen!
Ein nicht weniger heimtuckiſcher Ausfall

auf den Herrn D. Schwarz iſt S. 8. wo uber

die Titulatur dasquilliret wird. Wie unver—
ſchamt! Jſt etwa ein Wort mehr dazu gethan,
als in dem Vocationsbriefe der Zeitzerſuper—

intendenten ſteht. Noch zu wenig; denn es
fehlt ja noch: Aufſeher der biſchoflichen
Schule daſelbſt. Wie malitios iſt alſo noch
der Tadel der Titulatur, die doch die hoch

ſte landesherrliche Genehmigung zum Ge

prage fuhrt. Aber auch hier mißt Teller

B 3 andern
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andern das beh, was er thut; (oder wenn er
konnte, thun wurde). Denn eben dieſer Tel—

ler macht bald den Verfaſſern der Kritiſchen
Sammlungen der neueſten Geſchichte der

Gelehrſamkeit weiß, daß ſie ihm im II. B.
4. Stuck g2o. Seite, Superintendenten in
Zeitz nennen, der er doch nie werden kann;
bald drangt er ſich andern als einen Conſiſto

rialaſſeſſor auf, der er eben ſo wenig je ge—
weſen iſt, noch werden kann; bald andern als

einen Kapitulsprediger. (Seinen wahren
Charakter im Vorbenygehen zu ſagen: Er iſt
weiter nichts, als ein Unterpaſtor in der

Kirche zu St. Nicolai.)
Noch eine Veranlaſſung zu dem Pas

quillſendſchreiben iſt die geneigte Aufnahme
aller Schwarziſchen Schriften, und die
durchgangige Verwerfung der Telleriſchen.

Nie hat ein gelehrter Schwarz ſeine Recen
ſionen ſelbſt gemacht und eingeſchickt, nie

durch Geſchenke erbettelt, nie durch De—
dicationen an die Directeurs der gelehrten
Zeitungen vortheilhafte Recenſionen zu er.

ſchleichen geſucht, ſondern alle Gelehrte prei—

ſen,



e—— 23ſen mit Vergnugen, und aus Ueberzeugung,

die Schriften, die aus ſeinen Handen kom
men. MNur iſt es ewig Schade, daß dieſem
verdienſtvollen Manne ſein beſchwerliches Amt

zu wenig Zeit ubrig laßt, der Welt mit vie

len Schriften nutzlich zu werden. Die Tel
leriſchen Schriften dargegen werden, trotz
aller angewandeten Kunſtgriffe, die Recen
ſenten zu hintergehen, verworfen, ſo, wie ſie

es verdienen. Man laſſe ſich einen B. zu
H. die kriechenden Briefe zeigen, die Teller
zum Vortheil ſeiner Schriftchen geſchrieben,
und die ich mit Erſtaunen geleſen. Man
frage zu J. nach ſeinem gelehrten Bettel—
ſchreiben und laſſe ſich von dem Recen—
ſenten der Hamburger freywilligen Beytrage,

ſeine eigenhaudige Recenſion uber ſeine
Anekdoten zeigen, dann wird man von der

Wahrheit deſſen, was ich ſage, intuitiviſch
uberzeugt werden. Und warum er jetzt dem

Herrn H. B. C. in Leipzig eine Geburt ſei
nes ſeichten Kopfs dedicirt, kann man aus
eben dieſem Grunde, namlich, um gut in
den Leipziger Zeltungen recenſirt zu werden,

B 4 mit



mit Recht herleiten. (Freylich muſſen hier
von die Dedicationen an einen. Waldhut
ter und Quant, Kaufleute in Leipzig, aus
genommen werden, denn dieſe haben blos,
ſo wie andere, zwey Luisd' ors zur Abſicht.)

Hatte Teller gleichen Kunſtgriff bey Klo
tzens Lebzeiten gewuſt und ausgeubet, dann

wurden freylich nicht ihm ſo ſchandema
chende, und noch jetzt ſchmerzende, dem ohnge—

achtet aber ſehr wahre, Kritiken uber die
Telleriſchen Brochuren erſchienen ſeyn. Doch

obgleich Klotz nicht mehr lebt, ſo fehlt es
dennoch nicht an Recenſenten, die auf
richtig genug ſind, die Wahrheit, aller Be
ſtechungen ohnerachtet, zu ſagen. Hier iſt
eine uber die Telleriſche Anekdoten, die
wir, um ſie deſto gemeiner zu machen, aus
einem bekannten Zeitungsblatte entlehnen

wollen:

Leipzig.



Leipzig.

C.F. Schneider verlegt daſelbſt: D. Joh.

Fried. Tellers, Paſtors zu Zeitz, Anekdoten
fur Prediger und Prieſter zur Unterhaltung,
erſter Band, 204. Seiten. Schon oft haben

wir der Telleriſchen Unverſchamheit der Welt
mit unreifen und elenden Schriften laſtig zu
werden, durch die triftigſten Vorſtellungen
ſeiner Untauglichkeit zu einen nutzlichen Scri—

benten, Granzen zu ſetzen, aus wahrem
Patriotiſmus uns angelegen ſeyn laſſen, aber

die ſteife Unempfindlichkeit, und aufgeblahte
Eingebildheit des Herrn Doctors iſt groß
genug, dem ohngeachtet neue Ausfalle in die
gelehrte Welt durch Brochuren zu wagen,
die in Anſehung ihres abgeſchmackten und
albernen Jnhaltes, der mit eigenem Telleri—

ſchen Aberwitze und Aftergelahrheit bearbeitet

iſt, die vorigen noch weit ubertrift. Es iſt
wahr, die bekannte Telleriſche Dreuſtigkeit,

auch das unvernunftigſte, dummſte und
geſchmackloſeſte Zeug ins Gelag hinein zu
ſchmieren, ließ uns viel erwarten. Aber daß
wir aus ſeinen Handen, ein von Calumnien,

B5 Laſte
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Laſterungen und Pasquillen auf ſeine Vor—
geſetzte, und andere Manner von Anſehen
zuſammen gekleiſtertes Libell, das, recht un
partheyiſch zu urtheilen, eine ſchandliche Mis
geburt eines kranken Verſtandes iſt, zu Ge

ſichte bekommen ſollten, das uberſtieg weit
unſre Erwartung, und entdeckte uns vollends
die ſchwarze Seele, die ſich in einem ſo durf

tigen Korper befinden muß. Kaum ſollte
man glauben, daß es Prieſter geben konne,
die die ungeheure Freyheit beſitzen ſollten,
daß ſie zu eben der Zeit wider die Verleum—

dung', und fur die Rechtſchaffenheit gewaltig
ſchwadroniren, da ſie nicht nur in offentli
chen Geſellſchaften, ſondern ſo gar in offent
lichen Schriften Manner von allgemein
anerkannten Verdienſten moraliſch toden,
und in ihren Studirſtuben bereits den

Plan zu giftigen Schmahſchriften wider
die entworfen haben, die noch an ihrem
Wohl arbeiteten, und vor denen ſie noch
vor etlichen Augenblicken ſo kriechend ſich buck—

ten, daß ſich der Große ſelbſt ihrer Hinge—
worfenheit ſchamte, weil ſie ihm das Nieder

drucken
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drucken ſo leicht machten, daß er nicht ein—

mal ſtolz darauf ſeyn konnte. Ja ſolche
Prediger ſind wahre Ungeheuer und ein Aus—

wurf des menſchlichen Geſchlechts, die alle

ihre Reden mit dem Stempel der Menſchen

liebe und des Wahrheitstriebes bezeichnen,
(ſiehe Vorrede) und zu eben der Zeit, da ſie
ſich durch dieſe Sprache von andern ehrli—

chen Leuten unterſcheiden wollen, einen jeden
rechtſchafenen Mann zu der ſonſt grauſamen

Entſchließung nothigen, daß er ſich lieber
den turkiſchen Seeraubern und den barba—

riſchen Grauſamen, als ihme, auf Gnade
und Ungnade ergeben wollen und
Schandflecken unſers Zeitalters ſind ſolche

Prediger, die uns einige Minuten vorher

Tugend und Ehrbarkeit von den Kanzeln
offentlich empfehlen, und anpreiſen, nach

deren Verlauf ſie ſchon im Begriffe ſtehen,
auch wohl bey den niedertrachtigſten Geſell—
ſchaften, und bey vollen Glaſern die Unſchuld

und Schamhaftigkeit, mit dem Gifte der
unverſchamteſten und freyeſten Worte zu be

ſprutzen, und der Tugend Hohn zu bieten.

Ob
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Ob und in wie weit dieſes deu Zeitziſchen Tele

ler treffe, wird ſich der leicht beantworten
konnen, der nur fluchtig ſeine Anekdoten

durchzuleſen verſuchen kann, und ſich die

Muhe geben will, nur einige von den vielen
zu fragen, die ihn und ſeinen ſchwarzen Cha—

rakter kennen. Und ein ſo niedertrachtiges

Pasquill wagt T. fur Prediger und Prieſter
zu beſtimmen? Jmmer wurde es Beluſtigung
genug ſeyn, wenn er ſein Ubell fur Schnei

dermagdgen und Ammen, die doch immer noch

Pasaquille am liebſten leſen, geſchrieben und

fur ſie beſtimmt hatte; aber dergleichen un

geſuudes Gewaſche fur Prediger und Prie
ſter zu beſtimmen, und ſie fur ſo gewiſſenlo
ſe und ehrvergeßne Leute anzuſehen, die ſei—
ne hamiſche Anfalle auf ihre gemeinſchaftliche

Vorgeſetzte und Mitbruder billigen und gut
heißen ſollten, furwahr dies iſt eine unerhorte

Unverſchamtheit, die die ſtrengſte Ruge und

die harteſte Ahndung verdiente.
Mit gleicher Ungezogenheit und unglaub

licher Frechheit iſt die auf Seite 18. erzahlte

Beru



Berufung eines Pfarrers gepragt, allwo
in einer einzigen Periode ein dreyfaches Pas

quill auf drey angeſehene Manner iſt, ſo an
zuglich und zugehauen, daß Ariſtophanes,
trotz ſeiner ganz eigenen Fertigkeit zu pasquil

liren, gegen dies nur en miniatur erſcheint.

Doch warum halten wir uns nur bey dem
einzigen Beyſpiele auf, da das ganze Libell
von den ungezogenſten Grobheiten und faſt
unglaublicher Laſterung ſtrotzt, und ein rei—
ches Magazin fur einen kunftigen Pasquillan

ten iſt? Jſt es wohl moglich, daß eine ſo
anzugliche und ſo viel angeſehene Manner be

leidigende Schrift ungerugt bleiben kann?

Jedoch ſo ſtraffallig und ahndungswerth

dieſes Libell, auch blos von dieſer Seite
betrachtet, iſt, eben ſo Geißelwerth iſt es
auch um ſeines erbarmlichen, alltaglichen, und
noch dazu armſelig bearbeiteten Jnhalts willen.

Derjenige mußte ſehr kurzſichtig ſeyn, der nicht

gleich bey Leſung des erſten Bogens merken
wollte, daß dieſes Buchelgen furs liebe tagliche

Brod geſchrieben ſeyn muſſe und derjenige

ſehr
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ſehr ungeſchickt, der ſich nicht bey einer Pfeife

Toback und mitten im Spiel ein weit beſſers

zu ſchreiben getraute. (Wir behaupten dieſes
trotz der in den Hamburger freywilligen Bey

tragen, 4. Band, 90. Stuck!, befindlichen
vortheilhaften Recenſion, zumal da wir aus
ſichern Nachrichten wiſſen, daß erwahnte Re
cenſion von den Herrn D. Teller ſelbſt. eben

ſo, wie die dabey ſtehende auf Herrn Paſe-
doven, gemacht worden iſt. Und ſie wurde
auch den Herren Beytragern gewiß wenig
Ehre machen!) Denn den mochten wir ſehen,
der mit Wahrheit einigen Nutzen aus dieſem
Buchelgen geſchopft zu haben ſagen wollte.
Doch wer weiß nicht, daß der Zeitziſche Teller
eben ſo wenig etwas nutzliches und brauch

bares zu ſchreiben fahig iſt, als es jeder

angehender Student ſeyn kann? Und ſchreibt

doch? Ach leider! nur allzuviel, um viel
Gelegenheit zu haben, ſein boſes und nieder—

trachtiges Herz, das jedes rechtſchafnen
Mannes Ehre und guten Namen zu beein
trachtigen ſich von Jugend auf angewohnet
hat, und nicht eher ruhig werden kann, bis

es



es ſo ſtinkende Thaten vollbracht hat, zu
befriedigen und zu beruhigen. Schoner
Charakter eines Gottesgelehrten, Prieſters,
Beichtvaters, der Theologie Doctors.

Es iſt zwar gar nicht unſre Abſicht gewe
ſen, (und dazu wurden auch die Granzen
dieſes Blattes zu eng ſeyn,) die haufigen
Unrichtigkeiten dieſes Schriftgens zu berich—
tigen, und alles fehlerhafte deſſelben zu ver—
beſſern, vielmehr wollten wir nur noch einmal

einen Verſuch wagen, ob wir die Welt von
einem aberwitzigen und gelehrtſeynwollenden

Schreyer durch Vorhaltung ſeiner Schwache
und gelehrten Durftigkeit, befreyt zu haben,
ſo glucklich ſeyn konnten, Genn in jeder an

dern Abſicht ſtriegle und geißle ihn, wer da
will.) Allein um unſern Leſern gleichſam ei
nige Belege ſeiner Jgnoranz zu unſrer Recht—

fertigung beyzubringen, wollen wir den Ti
tul ſeines Libells und einige Stellen auszeich

nen. Er betitelt ſein Buch: Anekdoten
zur Unterhaltung fur Prediger und
Prieſter. (weit paſſender: Schmahſchrift

auf
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auf Prediger und Prieſter.) Faſt ſcheint es,
als ob der Herr Doctor nicht mehr aus den

niedern Klaſſen der Schule wiſſe, was
avusxderog heiſt, ſonſt wurde er wohl nicht
in daſſelbige Sachen eingeruckt haben, die ſo
bekannt und in aller Handen ſind, daß es
einem angehenden Prieſter eine Schande ſeyn

wurde, ſie nicht zu kennen, oder in ſeiner
Bibliothek zu haben. Dergleichen ſind z.B.
D. Cruſu Abhandlung von den verbotnen
Ehen, von geiſtlichen, und Eheſachen beym

Militare und ſonſt bekannte kirchliche An
ordnungen. Alſo jedermam gelaufige Sachen
gehoren zu Anekdoten? Oder ſoll etwa gleich

das Titelblat ein Pasquill auf Prieſter und
Prediger ſeyn, weil der Herr Doctor thut,
als ob die Prieſter und Prediger ſo unwiſſend

waren, daß ſie auch alltagliche Sachen (der

gleichen die alle ſind, die wir in dieſem zur
Unterhaltung geſchriebenen Buche gefunden
haben) noch lernen mußten? Eben ſo wenig
ſind auch das Anekdoten, was uns der Herr
Doctor geſchwatzig genug, und noch dazu in

dem erbarmlichſten Stile, von der Perſon,
Berufe,
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Berufe, Amtsgaben, Mundwerke, (ſpobel—
hafter und niedriger konnte wohl der Ausdruck
nicht ſeyn; doch wir verzeihen Jhnen dieſen

und dergleichen viele, da wir horen, daß
Pobel und Schneider mit ihren Weibern
und Tochtern Jhr weißlich gewahlter Um—
gang ſind;) Gedachtniſſe des Predigers ſeyn.
Sie haben ja ſchon mehr als zu viel hiervon
in Jhrer leidigen und ſuperficiellen Kunſt zu
predigen bis zum Eckel ausgeſchuttet, wie

konnen ſie dergleichen Sachen noch als Anek—

doten anſehen? Jm ubrigen iſt auch wirk—
lich nichts im ganzen Buche, die Calum—
nien abgerechnet, geſagt, was einige Erheb—

lichkeit, Brauchbarkeit und Nutzen in der
Gelehrſamkeit hatte aber wohl Sachen,
mit denen ſich Milchweiber und junge Magde

als mit groſſen Geheimnißen tragen werden,
und fur die mag es allenfalls gut ſeyn. S.4.

will uns der Herr Docotr als etwas Beſonders

und Neues ſagen, daß Chriſtus im Stande der

Erhohung niemals in der Schrift ein Pro—
phet genennt werde. Ganz recht, er kann
auch nicht ſo heiſen, ſonſt wurden die heiligen

C Scri
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Scribenten eben ſolche Jgnoranten als der

Herr D. T. geweſen ſeyn, und nicht gewuſt
haben, daß derjenige, der einem Volke kunf—

tige Begebenheiten vorher bekannt machen
ſolle, nicht im Himmel bleiben konne, ſondern

ſich zu dem Volke, dem er ſie verkundigen
ſoll, begeben muße. Die wichtige Diſtinc

tion unter Prediger und Prieſter, (Sie
thaten ſich doch nicht etwa was darauf zu
gute, Herr Doctor? um des Himmels willen

nicht!) verrath laut genug Jhre Jgnoranz
in der Kirchengeſchichte; Jhr ganzes Fun-
damentum dividendi wird wohl, wie man
leider deutlich genug hort, dieſes ſeyn, damit

Sie deſto ungeſtohrter und ruhiger in den
freyeſten Geſellſchaften, und an offentlichen

Oertern Jhr Amt aufs Spiel ſetzen konnen,
und nicht zu befurchten haben, daß ſie in
dem ausgelaſſenſten Zeitvertreibe und bey dem

eintraglichſten Spiele davon geholet, und
zu einem verſaumten Sterbenden gerufen

werden.

Warum
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Warum die am Schluße ſtehende Quar
taneraufgaben, zum Exempel: Welchen
Stand muß der Pfarrer bey der Tauf—

handlung nehmen Soll man
auf einen Superintendent ſtudiren
Soll ein Pfarrer, der eine Wirthſchaft
hat, eine Frau mit Geld heyrathen
und dergleichen, beygefugt ſind, wird wohl
der am richtigſten beantworten, der da ſagt,

daß ſie zu Erfullung des Bogens in Er—
mangelung der Geſchicklichkeit, gelehrte und
gruündliche Betrachtungen anſtellen zu konnen,

angehangt ſind.“) Oder ſollte jemand ſo blod

ſinnig ſeyn, daß er die Telleriſche Charletanerie

und Chikanerie fur grundliche Gelehrſamkeit

hielte, furwahr den bedauerten wir!

Und noch ein Wort in Abſicht des Tel

leriſchen Stils Wir glauben noch zu we—

C 2 nig
uut

i) Sind denn dieſe Fragen ſo wichtig nnd inter
eſſant, daß ihre Entſcheidung einen Doctor
der Theologie braucht? Anmerkung des
Setzers.



nig zu thun, wenn wir uns lieber eines Ja
cob Bohmens und Hanns Sachſens Stil,
als den Telleriſchen willkommen ſeyn laſſenz
denn jene ſchrieben doch noch als Unſtudirte
zu den Zeiten, da man keinen beſſern karnte,
aber dieſer ſchrieb in den verfeinerteſten Zeiten

den erbarmlichſten und von einer reinen
Schreibart entfernteſten Stil. Oder ver
dient etwa eine von gehauften verworrnen und
nicht einmal recht verſtandenen philoſophiſchen

Kunſtwortern, gegen welche jene barbari—

ſchen ſcholaſtiſchen Sprachungeheuer immer

noch Schonheiten ſind, ſtrotzende, mit kuhn

herbeygezogenen, und ſich oft nicht zuſam—

menſchickenden Bildern aufgeputzte, mit
bundſchackigten Floskelchen zuſammen geklei

ſterte und uberhaupt elenden Witz affectirende

Schreibart, Beyfall und Bewunderung?
Zum Beweiſe wollen wir nur einige Stellen
ausheben: (mehrere wird jeder Leſer ohne
viele Muhe finden konnen) Zur erſten Klaſ—

ſe gehoren: Abſtractum, Concretum, Modi

fication, concrete Jdeen, Concentration,
Agilitat, identiſch, lokale Abſtraction, wel—

che



che Worter faſt auf allen Seiten vorkom
men. Zu den ubrigen: corpulente

GSeeele, und in einer andern Stelle, eine
Seele, die zu viel Korper hat; der erſte
Zulauf des Predigers iſt mehr ein Auflauf,
Seite 35. Decadanz des Benyfalls, Seite
37. Eure Frau muß ein rechtes Adiaphoron
ſeyn, Seite 36. (ja wohl!) Dem Beyfalle den

erſten Stoß geben, Seite 36. Das Audi
torium iſt ein vielkopfigt Weſen, Seite
39. Das phlegmatiſche Temperament iſt
das Temperament der Bettelleute, (und
wir dachten vielmehr das ſanguiniſche, das

der Herr Doctor zu haben ſcheint,) eine Pre
digt mit einem Schwanze, Seite 106.

Doch wir ſind mude, mehreres aus
dieſer Broſchure anzuzeigen, und thun noch

den aufrichtigen Wunſch, daß der Paſtor
Teller (denn weiter iſt er nichts, ob er ſich
gleich vielen bald als Stiftsſuperintendent,
bald als Conſiſtorialaſſeſſor hat aufdrangen
wollen,) doch lieber ſtatt der unbefugten und

ſtrafbaren Sucht, andre, auch ohne Grund,

Cz— zu
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zu tadeln, endlich einmal ſeine eigne Schwa

che und Jgnoranz kennen, und ſich fur ſich
ſelbſt ſchamen zu lernen den Anfang machen

wolle.

So bitter und unangenehm auch dieſe Re
tenſion iſt, ſo verlaßt ſie doch die Wahrheit
nie, und Recenſent ſcheint eben die Abſicht
gehabt zu haben, die wir ben dieſer Schrift
uns vorgeſetzt, namlich den unausſtehlichen

Telleriſchen Stolz zu demuthigen, und ſeine

gelehrte Durftigkeit zu entbloſen. Wir ma
chen uns noch einmal anheiſchig, dem Herrn

Doctor, wenn er es verlangt, zu dem, was
wir von ſeinem Charakter geſagt haben, die
glaubwurdigſten Belege beyzubringen, und

wir bekennen hiermit offentlich, daß wir
nicht ein Wort wider unſer Gewiſſen geredt
haben. Freylich werden viele Dinge unglaub
lich ſcheinen! Aber wer kann dafur, daß ſie

geſchehen ſind? und viele, die dem
ungezogenſten und abſcheulichſten Menſchen
ahneln! Aber wenn Teller nun einmal ſo iſt!

So lange er aber ſo iſt, wird er auch der
unwur



unwurdigſte und haßenswertheſte Menſch
bleiben, und einer allgemeinen Verachtung
mit Recht ausgeſetzt ſeyn, und noch auf ſeinem
Leichenſteine wird man mit Betrubniß und

Grauſen ſeinen Lebenslauf in dieſen Worten

leſen:

Hier liegt der im Kothe,

Der des Herrn Gebothe,

Tempel, Schrift, Gebethe,

9a GSGott ſelber ſchmahte.

Abges














	Charakter des Zeitzischen Tellers
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Gedicht 39
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 81]
	[Seite 82]
	[Colorchecker]



